Leiter Jahrgang. 


Wochenblatt für das 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und ur meh, 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 73 Sgr. 
on an aber koſtet das Blatt 1 gr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 


gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


Gin 


„tes Quartal. 


ürſtenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
3 B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuers und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen de., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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— 


Freitag, den 1. October. 


1842. 


Siſteriſches Tages ⸗Negiſter der 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 
40ſte Woche. 
D. 1. Oct. Die Perſonen⸗Poſt zwiſchen Oels 


und Breslau wird ſtatt woͤchentlich 
zwei mal, — täglid einmal hin 
und zurück befördert, 


(Schlacht bei Bibrach.) 


1796. 

D. 3. Oct. (Einzug der Franzoſen in Cadix.) 
1823. 

D. 4. Oct. (Friede zu Paris zwiſchen Rußland 
1801. und Spanien.) 

D. 5. Oct. (Spaniſche Kriegs ⸗Erklaͤrung gegen 
1796. England.) 

D. 6. Oct. (Friedrich der Große erobert Schweid⸗ 
1762. nitz wieder.) 

D. 7. Oct. In Bernſtadt wird auf dem großen 
1622. Thurm des Schloſſes der Knopf 


aufgeſetzt. 


Ein Franzoſe, welcher während der Anweſen⸗ 
heit einer bekannten Dame in Brückenau die 
Cour gebraucht, wurde auf feiner Heimreiſe von 
Jemanden gefragt, wie es ihm in dem freundlichen 
Badeorte gefallen und ob das dortige Waſſer bei 
ihm angeſchlagen habe. „Brückenau ma plu“, 
antwortete er, „et Peau-Ja (man leſe lola) est 


charmante. 


— 
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Richard von Löwenhorit. 
(Deſſen Lebeusbeſchreibung und Projekte für die Zukunft in der nächſten Nummer.) 


landerfübchen 


Unvorhergeſehene Umſtaͤnde veranlaſſen uns, die bisher ge— 
gebenen Mittheilungen auch ferner unter der Rubrique 
„Plauderſtübchen“ 
erſcheinen und den bisherigen Preis von 7 Sgr. 6 Pf. beſtehen 


zu laſſen. 


Die Reduction. 


Oels, am 30. September 1847. 

In der Regel fängt jede fade Unterhaltung mit Aeußerungen über gutes oder 
ſchlechtes Wetter an und man iſt gewöhnt, eine derartig beginnende Konverſation gewiſſer⸗ 
maaßen als eine Noth-Unterhaltung anzuſehn. Wenn aber das Wetter uns ſo lange und 
anhaltend feine rauhe Seite zukehrt, wie dies in dem letzten balben Monate der Fall 
war, ſo iſt es Niemanden zu verargen, wenn er beim Zuſammenkommen mit Andern, 


| Amors Wohnſitz. 


— 


Ich ſaß dei Julchen und entzuͤckt 

Sah ich das holde Maͤdchen, 

Wie ſie zur Spindel hingebuͤckt 

Aufzog das weiße Faͤdchen. 

Ich wollt' ihr klagen meinen Schmerz, 
Und meine Lieb' geſtehen, 

Und ſie um ihre Hand und Herz 

Und Gegenliebe flehen; 

Ich wollt' ihr klagen meine Noth, 

Die ohne ſie ich fuͤhle, 

Wie, wenn ſie zuͤrnt, der grimme Tod 
In meinem Herzen wuͤhle. 

Und ich ergriff die füße Hand 

Und ſog das ſuͤße Leben 

Vom Munde, der nicht widerſtand 
Trotz allem Widerſtreben. 

Und kuͤßt' und druͤckt' fie an die Bruſt, 
Ans treuſte aller Herzen, 

Und ſie — o tauſendfache Luſt! — 
Wollt' heilen meine Schmerzen. 

Und ihren ſchlanken, füßen Leib 
Umfaßt ich wonnetrunken; 

Ich nannte ſie mein holdes Weib 

Zu Fuͤßen ihr geſunken. 

Doch um mich Armen war's geſchehn, 
Amor raͤcht' Angſt und Schmerzen; — 
Wollt' ich in Julchens Augen ſehn, 
Raſch ſaß der Pfeil im Herzen. 

Und als der Pfeil verſchoſſen war, 
Schoß er mit feur'gen Strahlen 

Von Julchens holdem Sternenpaar 

Zu tauſend tauſend Malen. 

Hier wohnt er nun und hat ſich ſchlau, 
Und übt ſich in dem Schießen, 

Mich, wenn in Julchens Aug' ich ſchau, 
Mit Pfeilen zu begruͤßen. 

Doch ob er auch mein dlutend Herz 
Durchſchießt gleich einem Siebe, 
Gefahr und Wunden, Noth und Schmerz, 
Nichts mindert meine Liebe. 
Drum acht' ich nicht den friſchen Pfeil, 
Womit ich es muß zahlen, , 
Wohnt auch der Schmerz, wohnt doch das Heil, 
Wo Julchens Sterne ſtrahlen. 


Ein junger Krieger blickte einer jungen Frau, 
die am Arme ihres Gemahls ſpazieren ging, et⸗ 
was auffallend lange in's Geſicht. Der Gemahl, 
welchen dieſes verdroß, ſagte ziemlich barſch zu dem 
Sohne des Mars: „Mein Herr, ich finde ihr Be⸗ 
nehmen hoͤchſt unartig.“ „Verzeihen Sie“, ante 
wortete dieſer ſehr artig, „ich ſah nur in die Au: 
geu dieſer liebenswürdigen Dame, um mich an's 
Feuer zu gewoͤhnen.“ 


Ein neues Mittel, das Herz der Ge- 
liebten zu gewinnen. 


— — 


Pariſer Blätter erzählen, daß ein junger Mann, 
B., ſich leidenſchaftlich in eine reizende Pariſerin, 
v. S., verliebte, daß ſie ſich aber immer kalt von 


ihm abwandte. Was er auch verſuchte, um ihr 


ſeinem Herzen durch Klagen über ſchlechtes Wetter Luft zu machen ſucht. Wie Mancher 
wird nicht hierdurch zu den Stunden, die er bei fchönen Mondſcheinabenden im Kreiſe 
traulicher Freunde auf den Karpaten zu verplaudern pflegte, in Stuben gefeſſelt, die jetzt 
doch noch nicht ſo angenehm erſcheinen, wie im Winter! Man hofft zwar noch immer auf 
einen Nachſommer; aber wer weiß dies?! a 

Dadurch, daß man ſich nicht geſellig zuſammenthun kann, wird man auch ver- 
hindert, Neuigkeiten zu erfahren. Was man etwa hoͤrt, dreht ſich um die Worte: „Ak- 
tienbier“ — was, beiläufig geſagt, umzuſchlagen droht und deshalb auch an Nicht-Aktio⸗ 
naire verkauft wird — „Humanität“ — welche aber im Entſtehen wieder zerfallen ſein 
ſoll — und „beginnende Abendunterhaltungen verſchiedener Art.“ 

Nach den neueren Zeitungsnachrichten betragen die London'er Bankerotte 200 Mil- 
lionen. Ein Paar luſtige Köpfe haben berechnet, daß von dieſer Summe ſich die Ein— 
wohnerzahl einer Stadt — wie etwa Oels — durch 555 Jahre 20 Tage „in Duft ſetzen“ 
konnten, wenn Jeder täglich 5 Sgr. verfrühſtücken wollte. J. 


Oels, den 20. September 1847. 

Schon ſeit längerer Zeit ſind die am Marienteiche ſtehenden Barrieren in kraft- 
loſen Umſtänden, ja theilweiſe gänzlich verſchwunden. Man hat l ſich zwar an dieſen 
Anblick nach und nach gewöhnt, da eine Reparatur, fo viel ſich Einſender erinnert, 
ſchon lange nicht vorgenommen worden; aber den Fremden, welche die dort vorbeifüh— 
rende Straße paſſiren, müſſen die Lücken ſchon längſt bemerkbar geworden fein. Ve- 
ſonders auffallend aber werden jene Ueberreſte ehemaliger Barrieren, wenn man die vor 
nicht zu langer Zeit gefertigten mit den Landesfarben angeſtrichenen Barrieren am Tho- 
re zuerſt geſehen hat. — Wenn nun dieſe defeete Befchaffenheit der Barrieren nicht als 
lein den Schönheitsſinn verletzt, ſo kann dieſelbe auch die übelſten Folgen nach ſich 
ziehen. Einſender ſelbſt war Zeuge, daß ein Bauerburſche, dem man es anſah, daß er 
eben nicht zur Mäßigkeitsfahne geſchworen, ſich nur durch ein künſtliches balance vor 
dem Hinunterfallen in den Teich rettete, da gerade an einer der Lücken der Barriere die 
ihn beherrſchenden Elementargeiſter eine Evolution mit ihm vornahmen. Ein durch die 
beſprochene Mangelhaftigkeit entſtehendes Unglück iſt denkbar und wenn dieſelbe bier an— 
geregt und der Wunſch ausgeſprochen wird, ihr abzuhelfen, ſo hat den Einſender nur der 


2 Umſtand dazu bewogen, daß zur Rettung für ein gefährdetes Menſchenleben die Koften 
einer Reparatur nie zu groß ſein können. 


Ein Spaziergänger. 


Sp., den 26. September 1847. 

Liebes Medzibor! Als mir die Karpathen von Deinem ungewohnten dumpfen Pochen erzaͤhl⸗ 
ten, da ward mir anfangs ordentlich zu Muthe, als ob Dir ein Unwetter paſſire, wie anno 1535 
um dieſelbige Zeit der lieben Stadt Oels, wodurch damals die Buchdruckerei dermaßen in Schwuli⸗ 
bus gerieht, daß fie bis heute noch die Unart hat, den Kreis mit Druckblaͤttern zu uͤberſchuͤtten. 
Doch war meine Furcht grundlos, wie ich bald weiter mich uͤberzeugte, indem Dir nichts Anderes 
widerfuhr, als was ich an meinem Wohnſitze ſchon ſeit Jahren erlebe, ohne der Welt was davon 
zu ſagen. Ihr Kleinſtaͤdter freut Euch, wie Kinder, ſchon über die kleinſte Errungenſchaft, und poe 
faunt fie durchs Urihorn über die Karpathen hinaus. Haͤttet Ihr mir lieber geſagt, daß jenes Pos 
chen der erſte Herzſchlag ſei, welcher in Oels und den Nachbarſtaͤdten die Oeffentlichkeit der Stadt« 
verordneten⸗Sitzungen proklamiren werde, ſo waͤre mir dieſe Botſchaft lieber geweſen. Man wuͤrde 
alsdann über ernſthafte Dinge, wie z. B. Über die beliebte Dismembration des Stadtvorwerks nicht 
blos beim Glaſe ſprechen, welche Vortheile und Nachtheile daraus etwa entſtehen koͤnnten; ſondern, 
an gehöriger Stelle ernſthaft und mit entſchiedenem Tone das Wahre erwägen. Indeſſen, was Das 
anbelangt, da ſcheinen wir noch hinter den Karpathen zu wohnen. Kommt Zeit, kommt Rath: 
ſagt das Spruͤchwort, und wir werden die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen vielleicht in 
nicht zu langer Zeit erleben. An Lokalien dazu fehlt es Übrigens hier nicht, und dürfen die Oelser 
hierüber weniger Sorge tragen, als viele andere Städte, Doch, daß ich in meiner Exkurſion 
durch die Karpathen nicht zu weit mich von meinem Ziele entferne, fo kehre ich zu meinem eigentli- 
chen Vorhaben zuruck, welches darin beſteht, die Sonderbarkeiten von Oels aufzuzaͤhlen, wozu mich 
die neuentſtandenen Karpathen veranlaßt haben. — 

Als ich vor einigen Jahren mit einem faſt im ganzen Kreiſe bekannten, nun ſchon verſtor— 
benen, und bis an ſein Ende jovial geweſenen Prediger die Straße von Groß⸗Ellguth her nach Oels 
paſſirte und in die Naͤhe des Weinbergs kam, ſo ſagte derſelbe: Wiſſen Sie auch, was für ſonder⸗ 
bare Merkwürdigkeiten die Oelser haben? Nun, und welche? entgegnete ich. Er ſprach: ‚fie haben 
einen Weinberg und keinen Wein, eine Phaſanerie und keine Phaſanen, eine Apothekerei und keinen 
Apotheker. Bei der letzten Behauptung hatte er der Wahrheit ſeiner Phantaſie etwas Zwang an⸗ 
thun müffen, da die Apothekerei nicht den Oelsern gehört, wohl aber die Oelser der Apothekerei.— 
Einen Schauſpieler hörte ich ſpaͤterhin in einem Luſtſpiele dieſe Vergleiche weiter ſpinnen, indem er 
behauptete: Oels habe ein Montplaiſir und kein Vergnuͤgen. — Damit ich aber meine Reiſe be⸗ 
ſchließen kann, wo ich dieſelbe angefangen habe, naͤmlich bei der Knochenmuͤhle, fo behaupte ich ſchließ— 
lich: Oels habe einen Kupferhammer, aber keine Kupferhaͤmmerei; habe wohl auch Karpathen, aber 
keine Schemnitzer Goldfuͤchſe und Oedenburger Trauben. Daher beſteigen die Oelser ihre Karpathen, 
und die Beutel und Keller zu leeren und die Magen und Köpfe zu füllen: ein Verluſt mit reiche 


— 


Herz zu gewinnen, Briefhen, Bouquets u, ſ. w. 
nichts bewegte ihr Herz. Endlich faßte er einen 
verzweiflungsvollen Entſchluß. Er borgte ſich den 
Anzug eines Eckenſtehers, begab ſich in das Haus 
ſeiner Angebeteten und uͤbergab ihr ſelbſt einen 
Brief von ſich, in welchem er ihr geſchrieben hatte, 
daß ibn ihre Grauſamkeit in den Tod treibe und 
ſie ihn in der Morgue zum letzten Male ſehen 
koͤnnte. 


„Der Unglücklich!“ rief das Mädchen aus, 


nachdem fie geleſen hatte. „So ſeht hat er mich 


geliebt? Ach, vielleicht iſt es noch Zeit, ihn zu 
retten.“ 

Und ohne auf etwas hoͤren zu wollen, eilte 
ſie fort, die Treppe hinunter, nach der Wohnung 
B's zu. 

Ats dieſer, der falſche Eckenſteher, mit dem 


Kammermaͤdchen allein war, bot er das bekannte 
goldene Mittel auf, um den dienenden Geiſt fuͤr 


ſich zu gewinnen. 

Es verging eine Stunde und endlich kam das 
Fräulein traurig und troſtlos zuruck. 

„Es war zu ſpaͤt!“ ſagte fie zu ihrem Kam⸗ 
mermaͤdchen. „Der Ungluͤckliche hatte feine Woh⸗ 
nung bereits verlaſſen. Ich eilte ſodann nach der 
Morgue (in welcher bekanntlich die Leichen der 
Verunglückten ausgeſtellt werden), wagte es aber 
nicht, in dieſe grauenvolle Raͤume hineinzugehen.“ 

„Ach, Fraͤulein, wenn Sie wußten ...“ 

„Nun?“ 


„Eben haben Schiffer einen ungluͤcklichen 
jungen Mann hierher gebracht, den ſie an der 
Auſterlitz⸗Brücke aus dem Waſſer gezogen und der 
leiſe einen Namen nanntt.“ 

„Den meinigen! Himmel, er iſt es! Im 
Tode noch dachte er meiner. Es muß ihm alle 
Pflege werden .“ 

„Still!“ ſagte das Kammermaͤdchen. „Er 
ſchlaͤft .. und der Schlaf rettet ihn vielleicht.“ 


„Das gebe Gott!“ 


Und Gott hat es gegeben. B. ſpielte ſeine 
Rolle als Halbertrunkener vortrefflich und an ſei⸗ 
nem Lager geſtand ihm die Schoͤne, daß ihr Herz 
ſo vieler Liebe nicht laͤnger zu widerſtehen vermoͤge. 


Seltene Fruchtbarkeit. 


— 


Auf dem Vorwerksfelde zu Mittel-Langen⸗ 
Neundorf, zur Herrſchaft Zopten gehörig, fand ſich 
auf dem diesjährigen Rapsfelde eine Staude, wel⸗ 
che 1950 Saamentaſchen enthielt. Rechnet man 
durchſchnittlich in einer Taſche nur 8 Korn, ſo be⸗ 
traͤgt die Summe 15,600 als Ertrag eines einzi⸗ 


gen Saamenkorns. 


haltigem Ecſaß. Und ſolch ein beſchauliches Leben, wenn es auch nicht auf der Lemnitzer Spitze 
geſchieht, von Glätſchern und Steen umgeben, gefällt mir, daß ich es fo oft mit den Oelsern theile, 
als ich nur kann, weil es mir eben ſo wenig Bauchgrimmen verurſacht und mich zum Kopfhänger 


ſtempelt, als ſie. 


Provinzielles. 


a Während der dießjaͤhrigen Badeſaiſon in Warmbrunn machte ein Badegaſt die Bekanntſchaft 
einer achtungs werthen Familie, und es gelang feinem liebenswürdigen Benehmen ſehr bald, ſich die 
ſchmeichelhafteſte Aufnahme zu erwerben. Sein beſonderes Augenmerk richtete er auf die jüuͤngſte 
hübſche Tochter, die ſein ganzes Herz erfüllte, und hielt auch bald, nachdem er von ihrer Gegennei⸗ 
gung Überzeugt war, um ihre Hand an. Natuͤrlich wars gar nicht zu verwundern, daß ihm dieſe 
bald zugeſagt wurde, denn eine fo gute Partie kann an ein junges hübſches Mädchen nicht alle Tage 
machen, denn er war Beſitzer eines Gutes im Großherzogthum Poſen mit den herrlichſten Anlagen, 
er ſchoͤnen Schloſſe, und dergleichen delikaten Sachen mehr, auch wollte er im Sommer auf 
feinem Gute und im Winter in Berlin leben, kurz ſeiner Geliebten den Himmel auf Erden bereiten; 
degleich er längft vorgegeben hatte, Wittwer und Vater von 4 Kindern zu fein, fo ſahen doch aut 
die Eltern keinen Grund darin, dem jungen reichen Manne die Hand ihrer Tochter zu verweigern 
und man war deßhalb in dieſer Angelegenheit bald einig. Die Familie reiſ'te in ihre bad (in 
der Katzbach), der Bräutigam mit, um dort die Verlobung zu feiern ; als dieſes geſchehen war, reiſte 
auch der Bräutigam, nach einigen gluͤcklich verlebten Wochen, auf ſeine Beſitung, um bach dort 
alles in ein hochzeitliches Kleid zu huͤlen. Er entnahm zu dieſem Zwecke, naͤmlich zur Rückreiſe 
von ſeinem zukuͤnftigen Schwiegervater, ein Darlehn von 100 Rthlr., da ihm, was ſehr naturlich iſt 
fein Geld durch den länger als beabſichtigten Aufenthalt ausgegangen war, und außet dem ein feis 
ner Braut verehrtes koſtbares Geſchenk mit, um ſolches im Pavillon des Schloſſes aufzuſtellen. 
Längere Zeit blieb man ohne Nachricht von ihm, fo daß man ſich entſchloß, ihm ein Briefchen nach⸗ 
zuſenden; doch auch dieſes kam zurück mit der Bemerkung: daß ein Ott, wie ihn die Adreſſe befage 
im Herzogthum Poſen nicht vorhanden ſei. Hieruͤber ängſtlich erfuhr die Familie jedoch bald zu Ihe 
rem größten Schrecken, ihrer Freunde Bedauern, aber auch zu mancher ſchönen Neiderin Froh⸗ 
locken, daß der Bräutigam, nicht ein Gutsbeſitzer, ſondern ein bankerotter Holzhaͤndler fei, der 
wegen Falſchmünzerei und Wechſelfaͤlſchung ſteckbrieflich verfolgt wird. n 


Ein merkwuͤrdiges Kleeblatt erregt gegenwärtig in Breslau große Senſation; es beſteht 
aus 3 jugendlichen Tonkunſtlern in dem Alter von 12 — 10 — und 8 Jahren, welche trotz ihrer Ju⸗ 
gend durch küͤnſtleriſches Talent ſehr deutlich an die größten Virtuoſen erinnern. Selbſt großen Kuͤnſt⸗ 
lern gewährt es einen reichen Genuß, dieſe Kinder, die 12 jährige Amalie auf dem Fluͤgel, den 10 
jährigen Victor auf dem Cello, und die 8 jaͤhrige Wilhelmine auf der Violine in einem Conzerte 
hören und bewundern zu konnen. Beſonders ſcheint die juͤngſte 8 jaͤhrige Tochter des ſeine Wun⸗ 
der⸗Kinder begleitenden Vaters, des Organiſten Kruda aus Brünn in die Welt gekommen zu fein 
um der Menſchheit zu zeigen, bis zu welcher Stufe der Kunſt Fleiß und Talent es bringen eönhin, 


Im vorigen Jahre zu Ende Juli, wurde die bei Neurode auf dem Annaberge ſtehende Kirche 
einiger werthvollen Denkſtuͤcke durch freche Hand beraubt; lange herrſchte trotz aller Nachforſchungen 
über der That ein undurchdringliches Dunkel, bis man jetzt in neuerer Zeit durch viele Na 
gen endlich der Entdeckung auf die Spur gekommen zu ſein glaubte. Dieſem zu Folge wurde bei 
einem vielfach beſtraften verſchmitzten Verbrecher Hausſuchung gehalten, und man fand wirklich viele 
Ueberreſte von den zertheilten Denkſtücken auf dem Boden unter einem Sparren verborgen, welche 
ſammt dem untechtmaͤßigen Eigenthuͤmer dem Gericht uͤberliefert worden ſind. g 


——— ẽ ͤœM8E-— ᷣ. — 
Buntes. 


Vor dem Gerichtshofe in Sidney, Neuſüdwa⸗ Der Guano in England. 


Von wel⸗ 


les, geriethen vor Kurzem zwei gegneriſche Anwalte 
ſo ſeht in Hitze und Eifer, daß der eine den an⸗ 
dern Lügner nannte, worauf dieſer dem erſten mit 
einem Schlag in's Geſicht antwortete. Nun ent⸗ 
ſpann ſich ein foͤrmlicher Kampf und vermuthlich 
würde einer, wo nicht beide, auf dem Platze ge⸗ 
blieben fein, hätte man fie nicht endlich gewaltſam 
von einander getrennt. Zur Buße wurden ſie von 
den Richtern zu einem kurzen Gefaͤngniß verur⸗ 


theilt. 
Bl. a. d. Gw. 


chem Umfang der Gebrauch des Guano in Eng: 
land iſt, kann man aus dem Umſtand erſehen, daß 
gegen Ende des Jahres 1846 in den ſchottiſchen 
Häfen und in Liverpol etwa 140,000 Tonnen 
Guano vorraͤthig waren, die einen ungefaͤhren 
Werth von 24 Mill. Franken oder nahezu 1 M. 
Pf. St. repraͤſentirten. Der Werth des Guano 
iſt indeß nicht allenthalben derfelbe‘, den aus Peru 
ſchaͤtt man 10 Pf. St. die Tonne, während man 
den der Saldanha⸗Bey, der Coloney⸗ und Bird⸗ 
Inſel nur auf 44 bis 6 Pf. anſchlaͤgt. 


Der Blick des Todten. 


— 


e (Schluß.) 

Peter hatte die Nacht nach ſeiner That nicht 
zu Hauſe, ſondern — um einen Gedanken zu ent⸗ 
gehen, — in einer Schmuggler⸗Kneipe zugebracht, 
in der er zu verkehren pflegte. Als er nach Hauſe 
kam, warf er ſich in einen Seſſel und überlegte, 
was zu thun ſei. Er mußte ſchnell handeln, wenn 
er ſich die Reichthuͤmer ſichern wollte, für die er 
ſein Heil in dieſer und jener Welt aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt hatte. Er verſchickte feinen Knecht, ſchloß ſorg⸗ 
ſam die Hausthuͤr, begab ſich in das Zimmer ſei⸗ 
nes Schlachtopfers und hielt dort forgfältige Nach⸗ 
forſchung. 

Sein verwirrter Seelenzuſtand ſpiegelt ihm 
vot, daß er es blutig auf ſeinem Bett ausgeſtreckt 
ſahe; auf jedem Stuhle ſaß das Geſpenſt, kurz 
Peter mußte allen Muth zuſammen nehmen, um 
dieſer ſchrecklichen Aufregung Meiſter zu werden. 
Seine Habſucht gewann endlich das Uebergewichte, 
er nahte ſich dem wohlbekannten Pult und öffnete 
es mit dem Schlüffel, den er aus der Rocktaſche 
des Engländers genommen. Er fand mehrere 
Rollen Gold, allein er ſuchte die Banknoten; er 
ftöberte daher ein zweites Fach durch, las mehrere 
Briefe, die den Empfang von Geldern, die auf 
Zinſen ausgeliehen worden, darthaten — aber von 
den Banknoten war keine Spur. Dennoch war 
das Pult der einzige Ort, wo fie der Engländer 
verwahren konnte. Er meinte endlich, es müffe 
eine geheime Schublade vorhanden fein, er fand fie 
auch auf, aber nur um fid abermals getaͤuſcht zu 
ſehen. Ein Miniaturbild, eine junge Frau mit 


einem Kinde darſtellend, eine braune Haarlocke, ein. 


goldner Ring und ein Ehevertrag zwiſchen Sit Wil: 
liam Daring und einer Dame hohen Standes — 
das war Alles, was Peters Habgier geboten ward. 

In dieſem Augenblick klopfte es an der Stra⸗ 
ßenthür. Peter, in den heftigſten Schrecken ver⸗ 
fegt durch dieſen plötzlichen Beſuch, ließ doch keine 
Vorſichtsmaaßregel aus dem Auge. Er raͤumte Al⸗ 
les wieder an feinen Ort, ſchloß das Pult und 
wollte das Zimmer verlaffen, als ein erſtickter Seuf⸗ 
zer ſich Hören ließ, der von dem großen Seſſel am 
Kamin, wo der Engländer zu figen pflegte, herzu⸗ 
kommen ſchien. Kalter Schweiß bedeckte die Stirn 
des Moͤrders; er ſah ſich um, aber bemerkte nichts. 
Er glaubte endlich, daß ſeine Phantaſie ihm einen 
Streich geſpielt und faßte ſich wieder, als ſich ein 
zweiter Seufzer noch deutlicher hoͤren ließ. Er 
blickte nochmals nach detſelben Seite und — die 
Augen traten ihm ſaſt aus dem Kopfe — im Seſ— 
ſel ſaß kalt, ſtarr, blutig und mit brechendem Auge, 
mit geöffnetem Munde und naſſem Haar, der Et 
mordete. Endlich, obwohl die Lippen deſſelben ſich 
nicht bewegten, ließ der Leichnam mit einer Gra⸗ 
besſtimme die Worte vernehmen: „Moͤrder! Zwei⸗ 
mal noch vor Deinem Tode wirſt Du mich ſehen! 
Deine Tage ſind gezaͤhlt. Mache Dich bereit!“ 
Damit verſchwand das Phantom. Van Donnel 
ſtieß einen Schrei aus und fiel ohnmaͤchtig zu Bo⸗ 
den. 

Die Perſon, welche an die Hausthuͤr klopfte, 
war Niemand als der Knecht geweſen. Da ihm 
kein Menſch öffnete, fing er an untuhig zu wer⸗ 
den, er holte endlich einen Schloſſer und Beide 


fanden Peter, ohne daß er ein Zeichen des Lebens 
von ſich gab. Die beiden Männer ſchrieben feine 
Ohnmacht der Bewegung zu, die ihn ergriffen ha⸗ 
den muͤſſe, als er das Zimmer betreten, deſſen Be⸗ 
wohner ihm gleichſam ein Bruder geweſen. Der 
Schloſſer kehrte zuruͤck und beſorgte einen Arzt, 
der es aber nicht verhindern konnte, daß Peter drei 
Tage lang am hitzigen Fieber darnieder lang. Seine 
unzuſammenhaͤngenden Reden erregten ſonderbare 
Vermuthungen bei ſeinen Waͤrtern. Am vierten 
Tage jedoch ging es beſſer mit ihm und am fuͤnf⸗ 
ten war er im Stande, aufzuſtehen, obgleich er 


noch ſehr ſchwach war. 


Am ſelben Tage lief ein an den Englaͤnder 
adreſſirter Brief ein; Peter, der anfangs nicht 
wußte, was er thun ſollte, bezahlte endlich das 
Porto, begab ſich nach Oben und befahl, daß man 
ihn nicht ftören ſolle. Als er allein war, erbrach 
er den Brief, aus dem er zum erſten Mal erfuhr, 
daß der Englaͤnder einen Sohn hatte. Und dieſer 
Sohn ſchrieb, daß er binnen ein paar Tagen in 
Oſtende fein würde, um feinen Vater zu umarmen. 
Wie ſollte er dem Sohn gegenüber treten, wie 
Rechenſchaft ablegen von dem verſchwundenen Gelde! 
Ploͤtzlich ſchien ihm ein Gedanke zu kommen, er 
begab ſich in das Zimmer des Englaͤnders, nahm 
ein Blatt weißes Papier und einen Brief aus dem 
Pulte, wobei er ſich wohl hütete, nach dem Ka⸗ 
min zu ſehen, und kehrte in fein eigenes Zimmer 
zutück. Dort ſchrieb er mit verſtellter Hand, aber 
ohne die feines Gaſtes nachzumachen, eine Schen⸗ 


kungsurkunde uͤber alles in dem Pulte befindliche 


Geld, druckte unten auf dieſer Schrift den Nas 
menszug von dem Briefe ab und ſchloß dann dies 
falſche Aktenſtuͤck an dem Orte ein, wo der Ber: 
ſtorbene ſeine werthvollſten Sachen hatte. 


Nach dieſer Operation ging er in der Abficht, 
ſich des Pultſchluͤſſels zu entledigen, damit er dem 
Verdacht, er fei in dieſem Möbel geweſen, zuvor⸗ 
komme, nach dem Garten, an deſſen Ende ſich ein 
Brunnen befand. Er naͤherte ſich demſelben, hob 
den Deckel auf und wollte den Schluͤſſel hinein: 
werfen, als er in der dunkeln Tiefe des Brunnens 
ganz deutlich das bleiche Geſicht, das triffende Haar 
und die ſtarten Augen deſſen ſah, den er gemor⸗ 
det! Zu gleicher Zeit ließ jener entſetzliche Seufzet 
ſich Hören, vor dem er ſchon einmal erbebte. Pe⸗ 
ter warfj den Schluͤſſel zur Erde und floh. In 
demſelben Momente kam ein junger Menſch ihm 
entgegen. Der Moͤrder, ohne ihn zu bemerken, 
eilte in die Küche, wo er auf einen Stuhl nieder⸗ 
ſank und wo ihm in ſeiner Verwirrung die graͤß⸗ 
lichſten Geftändniffe einfielen. Der Ankoͤmmling 
war Niemand anders, als der junge Daring, der 
von dem Knecht den Tod ſeines Vaters bereits er⸗ 
fahren hatte und nun aus dem Itrereden Peters 
ahnete, was vorgegangen war. Er wollte ihn ſchon 
arretiren laſſen, als der Knecht bemerkte, er ſei wohl 
aus Liebe zu ſeinem Gaſte wahnſinnig geworden. 
Er ſchob daher feine Absicht auf, ließ Peter zu 
Bette bringen und bewachen und begab ſich dann 
in ſeines Vaters Zimmer, wo er das Pult mit 
dem im Garten gefundenen Schlüffel Öffnete und 
die Schenkungsurkunde fand, die alle Kennzeichen 
einer Fͤlſchung trug. Nun zögerte er nicht läns 
ger; er machte feine Anzeige bei der Polizei, Alles 


wurde verſiegelt und Peter unter der Anklage auf 


Mord, verhaftet. a 

Sechs Wochen waren ſeit dem vergangen und 
Peter van Donnel ſaß auf der Angeklagten Bank 
des Affifenhofes von Brügge. Sein Vertheidiger 
hatte den Mangel eines corpus delicti geltend 
gemacht nebſt andern Gründen, die für den Beſchul⸗ 
digten ſprachen, als der Sohn des Ermordeten um 
die Erlaubniß bat, dem Angeklagten einige Fragen 
durch die Vermittelung des Praͤſidenten vorzulegen. 

„Ihr waret, wie Ihr dehauptet, im Beſitz 
aller Geheimniſſe des Verſtorbenen?“ „Ich war 
es.“ „Hatte er Euch geſagt, daß er Euch all ſein 
Geld vermachen wolle ““ „Ja.“ „Hatte er Euch 
geſagt, wo er ſein Geld verbarg?“ „Ja, in feie 
nem Pult.“ „Hatte er Euch keinen andern Ort 
genannt.“ „Nein.“ — 

„Gerichtsdiener, bringt einmal jenen Rock her⸗ 
bei.“ Mit dieſen Worten wurde dem Sohn des 
Engländers der Rock überreicht, den Peter nach 
vollzogenem Mord zurückgebracht; es wurde nach 
der Anweiſung des jungen Mannes eine Naht auf, 
getrennt und 10,000 Pfund Sterling in Bankno⸗ 
ten fielen heraus. 

„Ihr ſeht,“ ſagte der Praͤſident. „Iſt es 
glaublich, daß der Eigenthuͤmer, wenn er Euch zum 
Erben einfegen gewollt, Euch von dieſer Summe 
nichts geſagt haͤtte?“ . 

Alle, Blicke richteten ſich auf den Angeklagten, 
der fein Auge auf einen feinem Sitz entgegengeſetz⸗ 
ten Punkt gerichtet hielt. Er begann zu zittern 
und rief dann, wie außer ſich: „Ja, ich ſehe Dich! 
Du rufſt mich zum Drittenmale! Mache mir keine 
Zeichen. Ich kann, ich will nicht kommen. Dein 
Blick ſchmerzt mich bis ins Innerſte meiner Seele 
Nun wohl denn, ja, ich bin Dein Moͤrder! * 
Weg! Nicht näher, — Seht ihr denn nicht, wie 


er mich greift, wie er mich wüͤrgt.“ 


Der Elende wurde ohnmaͤchtig. Man brachte 
ihn in ein benachbartes Zimmer. Sobald er zu 
fi gekommen, bat er, daß einer der Richter ſich 
zu ihm bemühen moge. Dieſem entdeckte er Alles 
und obgleich er bei feinem Bekenntniß ziemlich ru⸗ 
hig blieb, behauptete er doch, daß fein Schlachtop⸗ 
fer neben ihm ſtehe und nur auf das Ende ſeines 
Bekenntniſſes warte, um ihn mit ſich zu ziehen. 

Wenige Tage darauf ſtarb Peter van Don— 
nel, der zum Tode verurtheilt worden war, an ei⸗ 
ner Gehirnentzuͤndung im Gefaͤngniſſe. 


Herbſtlied. 


Seht, der Sommer iſt entſchwunden 
Und der Bäume Kron' entlaubt, 
Kranze, die wir einſt gewunden, 
Hat uns nun die Zeit geraubt. 


Frohe Tage ſind gewichen, 
Blumen mit dem Balſamduft 
Und mit ihrer Pracht verblichen 
Von des Herbſtes rauher Luft. 


So iſt auch der Frühlings⸗Bluͤthen 
Wandlung ſich der Mann bewußt; 
und des Herbſtes Tage bieten 

Leid und Schmerz ihm, ſelten Luſt. 


Darf ich meinen Augen trauen? 
Allee hier ſo ſtumm und leer? 
Ja, auf Wieſen und auf Auen 
Blüht Fein- einzig Blümchen mehr. 


Und die Thäler, Triften, Hohen 
„Tragen dunkle Farbe nur; 

Eiſigkalte Stürme wehen, 

Seht, das iſt des Winters Spur! 


Mich ergrelft ein tiefes Bangen, 
Dev’ und ſtill iſt Land und Ort. 
Vogel, die fo lieblich fangen, 
Zogen ſchaarenweſſe fort. 


Und ſo zieht mit Wehgefühle 
Auch manch Sänger in die Weit’ 
Mit der Leier ſüßem Spiele, 
Weil das Land ihm nicht gedeiht. 


Spiel und Tand und Freuden ſchwanden 
Mit des Jahres Blüthenzeit. 

und die Reize, die wir fanden, 

Sinken in Vergeſſenheit. 


Jedem fliehen auch die Tage 
Froher Jugend ſchnell dahin; 
Es ereilt des Winters Klage 
Selbſt den allerfrohſten Sinn. 


Yieife = Abenteuer und drei und dreiſſig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 


Ban 
ul, Os Io 


» (Bortfegung.) 

Mit zwei Beamten aus demſelben Bureau, 
wo ich arbeitete, machte ich am 27. November 
1840 eine kleine Promenade auf der Berliner 
Chauſſee, und wir kehrten im Gaſthofe zum 
ſchwarzen Bär ein, um uns durch ein wohlbereite: 
tes Abendbrodt zu reſtauriren. Es wurde uns 
ſchmackhaft aufgetragen, auf daſſelbe ſchmeckte der 
Tabak, den wir in den Amtsſtunden entbehren 
mußten: die Laune der Geſellſchaft, welche nicht 
abriß: alle dieſe Annehmlichkeiten hielten uns feſt; 
fo daß wit erſt um halb zehn Uhr an den Rüd- 
zug gedachten. Die Nacht war durch keinen Mond⸗ 
ſchein erhellt, denn die ſchwache Sichel war bereits 
nach ſechs Uhr untergegangen. Wir waren auf der 
Land» Straße bis an das Vis-à- vis der fünf 
flügligen Wind + Mühle gekommen, als ein Kerl 
aus dem Straßen⸗Graben rechter Hand hervorftieg, 
dem bald ein zweiter folgte. Sie kamen auf uns 
zu, wir gingen am entgegengeſetzten Rande der 
Shauffer, fie konnten daher nicht augenblicklich uns 
ſete Anzahl überbliden. Sie ſtanden ſtill, ließen 
uns vorbeigehen, ſahen uns lange nach, und leg⸗ 
ten ſich dann wieder in den Graben. Wir benei⸗ 
deten ſie nicht um den Bivouaque in der kalten 
November⸗Nacht. Unſere heilige Zahl drei mochte 
ihnen zu viel geweſen ſein: ſie ſtanden daher vom 
gefaßten Vorſatz ab, uns näher kennen zu lernen. 


—ä 


Von einer kleinen Land- Partie kam ich am 
17. Juni 1841 mit meinem Freunde S. m 


durch die Nicolai Vorſtadt zuruͤck, wir gingen die 


Albrechts Straße entlang bis an die Schuhbruͤcke 
und hier trennten wir uns nach der Local Uns 
weiſung unſerer Wohnungen: es war bereits gegen 
10 3 Uhr, die Nacht dunkel und ohne erhellende 
Laternen, und die Albrechts Straße, die ich gegen 
das Megierungss Gebäude zu weiter einſchlug, merke 
würdig leer, ich ging auf det linken Seite, und 
ſogleich fand ſich ein ſchlecht gekleideter Kerl hin⸗ 
tet mich, der mich eiftig verfolgte; ich verdoppelte 
meine Schritte, er that ein Gleiches, ich ging 
noch ſchnellet und er ſuchte mich zu erreichen; jetzt 
brach ich augenblicklich vom Fußſteige ab, und be⸗ 
gab mich auf den Fahrweg: er kam mir nach; nun 
erhob ich aber meinen Stock, und drohte ſogleich 
zuzuſchlagen, wenn er nicht augenblicklich zurüͤck⸗ 
ginge. Meine kraftige Anrede, und die Mähe ei— 
net Wache gaben meiner Drohung einwirkende Kraft, 
et zog ſich auf den Fuß⸗Steig zuruck und ſchwenkte 
ſich um's Eck linkerhand in die Altduͤſſer⸗Straße, 
wo ich ihm nicht weiter zu folgen brauchte. 


Am 2. Dezember 1842 kam ich nicht ſpaͤter 
als ſechs Uhr Abends vor den Muͤhlen die Her⸗ 
ten- Straße herauf und lenkte auf den Elſſabeth⸗ 
Kirchhof ein, die Laternen brannten wie nicht ſel⸗ 
ten duͤſter, und dieſer Platz iſt von ihtem Lichte 
überhaupt ſtiefmuͤtterlich bedacht, der ſchwache Neu: 
mond kam mit keinem Atome zu Huͤlfe, es war 
finſter. Als ich an das vis-à-vis des Thurmes 
kam, ſchritt ein langer Kerl mit gewaltigen Schrit⸗ 
ten auf mich los, ich hatte, obſchon ich in Uniform 
war, keinen Degen angeſteckt, keinen Stock, weder 
Meſſer noch Haus⸗Schluͤſſel bei mir, letztern her⸗ 
vorzuziehen waͤre auch bei der Schnelligkeit der 
Ueberrumpelung die Vertheidigungs⸗Zeit zu kurz ge⸗ 
weſen: die linke Hand konnte ich nicht brauchen, 
denn ich trug Dienſtpapiere, die ich uͤber Nacht zu 
Hauſe bearbeiten wollte; folglich hatte ich in der 
Geſchwindigkeit nur Zeit nach Art der Engliſchen 
Boxer meine rechte Hand zu wickeln, und nach den 
Regeln der BorsKunft, ihm den zweiten Hieb an 
die Kinnlade zu appliciren mich vorbereiten zu koͤn⸗ 
nen, ich ſchlug alſo drauf los, aber meine Fauſt 
pfiff bei ſeiner Naſe vorbei, denn er zeg ſich mit 
großer Gewandtheit zuruͤck. Da er ſah, daß ich 
ohne lange Capitulation gleich hin paukte: ſo hielt 
er nicht für rathſam ſich weiter mit mir einzulaſ⸗ 
ſen, zumal der bei dieſem Vorfall ganz menſchen⸗ 
leere Kirchhof außer uns beiden, ſich nun vom Ringe 
und der Oder⸗Straße her etwas ſchien beleben zu 
wollen. Er wandte ſich ſofort der Herten⸗Straße 
und ich dem Ringe zu. Hier konnte ich ſagen: 
„der Muth ſchlaͤgt den Feind.“ Der Kerl war viel 
ftörker als ich, abet er mußte das Feld raͤumen. 


Nachdem ich auf einem bedeutenden Landgute 
in der Naͤhe von Oels ſeinem hohen Beſitzer am 
7. November 1844 einen Beſuch abgeſtattet hatte, 
kehrte ich nach Oels zuruck und machte nach einer 
Seiten ⸗Tour uber Carlsburg und Juliusburg wie⸗ 
der daſelbſt Nacht- Quartier, und fuhr den 8. 
ejusdem mit der Nachmittags-Poſt bis in den 
Wolfs⸗Kretſcham, allwo damals zur beſſeren Be⸗ 


quemlichkeit des Publitums, wie gegenwärtig, die. 


Poſt umſpannte. Von hier aus befuchte ich Freunde 
in Sybillenort und der Umgegend und kehrte am 
9. nach dem Wolfs-Kretſcham zuruͤck, um von dort, 
wenn es noch Platz gab, mit der Poſt nach Bres⸗ 
lau zu fahren. Die Zeit, da die Poſt gewoͤhn⸗ 
lich auf dieſer Haͤlfte des Weges anlangt, war 
laͤngſt vorüber, fie geht um 2 1 Uhr von Oels ab, 
und langte eigenttich circa um 4 Uhr dort an. 
Es war Sonnabend, viele Fuhren kamen aus der 
Haupt s Stadt, aber hinein wolle keine fahren. 
Meine Geduld fing an zu wanken, der Wirth ſah 
mir das an, und fagte troͤſtend zu mir: „Da koͤn⸗ 
„nen Sie noch lange warten, die Poſt koͤmmt heute 
„vielleicht erſt um ſechs Uhr an: der Weg iſt ſehr 
„ſchlecht, und es fragt ſich, wie lange ſie auf die 
„anderen Poſten, von welchen ſie Paſſagire und 
„Pakete aufnehmen ſoll, hat warten muͤſſen.“ Ich 
ſah oͤfters vor die Thüre des Gaſthauſes, um ent⸗ 
weder die Poſt oder eine andere Gelegenheit nach 
der Reſidenz zu entdecken, aber vergeblich. Die 
Sterne funkelten bereits im hellſten Glanze: der 
Mond war ſchon um halb vier Uhr untergegangen; 
ich ſah wieder auf die Straße; da kam ein lan⸗ 
ger Leiterwagen von Oels herangefahren, er war 
ganz leer bis auf ein paar Futter⸗Saͤcke und einige 
Buͤndel Heu, vier Pferde vor ihn geſpannt, wur⸗ 
den von einem Knechte beritten gelenkt. Der 
Schaffner ſtieg eben ab. „Fahren Sie etwa nach 
„Breslau?“ frug ich ihn ſogleich. „Ja lieber Herr“ 
— entgegnete er freundlich — „noch anderthalb 
„Meilen hinter Breslau, wir fahren bis Liſſa.“ 
— „Duͤrfte ich vielleicht, da Ihr Wagen leer iſt, 
„mit Ihrer Gelegenheit mit fahren?“ frug ich wie⸗ 
der — „Sehr gern“ — ſagte er — „ich werde 
Ihnen einen Sitz zurecht machen, daß Sie ſo gut 
und bequem ſitzen ſollen, wie unſer Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor“. Dieſe mir ſo willkommene Gelegen⸗ 
heit war aus Schollendorf bei Wartenberg. Die 
beiden Leute, der Schaffner und der Knecht ride 
ten nun Futter- Krippen zu rechte, und ſchuͤtteten 
den Pferden ein, welche gierig zulangten. Inzwi⸗ 
ſchen traf die Poſt ein, und ich haͤtte auf derſelben 


noch Platz gefunden, aber ungewiß, welche Geſell⸗ 


ſchaft ich daſelbſt faͤnde, zog ich es vor, mit dieſen 
gutmüthigen Kindern geringer Erziehung zu reifen, 
als mit ungebildeten, die oft durch fade Witze un⸗ 
ausſtehlich werden, oder ſtummen Perſonen, die 
aus Stolz nicht ſprechen. Der Abend war fir dis 
nen November⸗Tag warm, und 7+ Réaumur eine 
angenehme Temperatur, der Himmel, obgleich mond⸗ 
leer, mit den hellſten Geſtirnen überfäet, bot auf 
einen offenen Wagen einen praͤchtigen beobachtungs⸗ 
werthen Anblick dar, der auf der verdeckten Chaise 
verloren ging, ich ließ die Poſt fahren und blieb 
bei meinen Schollendorfern, die, als fie abgefuttert 


hatten, mich auf den Wagen hoben und mir lins 


ker Hand neben dem Schaffner einen beſtmoͤglich 
weichen Sitz bereitet hatten. Die Straße war mit 
Fuhtwerk ſehr belebt, das aus der Haupt⸗Stadt 
kam, aber wir waren nur die einzigen Hinfahren⸗ 
den. Wir gelangten zum Gaſthof zur Neuen Welt, 
hier ließ ich halten, den Pferden Heu vorlegen, 
ſtellte einen Waͤchter zum Wagen und regalirte 
meine beiden Meifegefährten mit einem guten Abends 
brodte. Wir fuhren darauf weiter und es war et⸗ 
wa halb acht Uhr, als wir noch 300 Schritte von 
der Hundsfelder Oder-Bruͤcke entfernt ſein konn⸗ 


en. Da ſtanden zwei Kerls auf dem Fußwege 
der Chauſſée, der eine hatte weiße Leinewand⸗ 
Hoſen, eine kurze dunkle Tuch-⸗Jacke an und eine 
Tuch⸗Muͤtze auf dem Kopfe. Der zweite war mit 
einem Hute bedeckt, und mit einem dunklen Leber: 
Rocke bekleidet. Als unſer Wagen an ſie heran 
kam, ſagten ſie einander „Gute Nacht!“ und der 
letztere ging auf Hundsfeld zu; die Kurz- Jacke 
aber begleitete uns auf unſerer linken Seite, und 
kam bald, da ich an derſelden ſaß, an mich heran, 
hielt ſich mit der Rechten an die Wagen » Leiter 
und ſagte zu mir „Denken Sie einmal, was dem 
„Manne paſſitt iſt.“ — „Welchem Manne?“ frug 
ich. „Nun eben dem, der jetzt von mir ging; es 
„haben ihn zwei Kerle angepackt.“ „Wo da?“ 
frug ich wieder. — „Hier, ſo eben, nicht weit vom 
Zoll⸗Hauſe“ ſagte er. Ich hatte einen kleinen zier⸗ 
lichen Pariſer Degen an der Seite, der bereits 
über 60 Jahre in meiner Familie befindlich Nas 
poleons Lieblings-Deviſe: Ne me tire pas sans 
raisons und auf der Ruͤckſeite: Ne me remette 
point sans honneur eingegraben hatte, die der 
Kaiſer auf ſeinem eigenen Jagd-Meſſer trug, und 
auf die Ehren⸗Saͤbel ſeiner Marſchaͤlle ſtechen ließ. 
Dieſen zog ich ſogleich und kehrte die Spitze gegen 
den Hals des Erzaͤhlers mit den Worten: „Wenn 
„mir ſo eine Canaille zu nahe kommt: ſo ſteche 
„ich ſie gleich durch die Gurgel, daß ſie ruͤcklings 
„hinfaͤllt.“ Alsbald ging er vom Wagen ab, und 
blieb etwas zuruck: hoͤchſt wahrſcheinlich nahm er 
jetzt Ruͤckſprache mit dem zweiten Kerl, der unſrem 
Wagen hinten folgte, ſich hinter der Flechte ver⸗ 
barg, und bereit war, wenn ſich die Kurz⸗Jacke 
ſeitwaͤrts auf unſeren Wagen ſchwang, von hinten 
zu ſecundiren. Der Weg wan ſchlecht, und wir 
fuhren im Schritt. Schleunig kam derſelbe Kerl 
wieder an mich heran, faßte den Leiterbaum, um 
ſich herauf zu ſchwingen, und fuhr im cuhigen ers 
zaͤhlenden Tone fort: „Es iſt doch zu arg, den 
„Mann hier beim Zoll⸗Hauſe anzufallen!“ Nun 
ſtand ich auf, hielt ihn nochmals den Degen auf 
den Hals und ſagte: „ich ſtoße zu, ſo wie mich 
„jemand angreift, ich kenne keine Schonung gegen 
„Raͤuber und Spitzbuben, und wenn ich heute wie— 
„der einem eins auswiſche, ſo iſt's nicht der erſte, 
„der etwas von mir aufzuweiſen hat. Zuruͤck vom 
„Wagen!“ Er wich, und ich gab dem Schaffner 
zu verſtehen, daß wir raſch fahren moͤchten: er 
rief dem Reit⸗Knecht auf Polniſch dieſen Wunſch 
zu und die vier Roſſe zogen uns im geſtreckten 
Trabe bis an die Barriere des Zolls, wo wir hal⸗ 
ten mußten; hier holte uns derſelbe Kerl wieder 
ein, ging aber, ohne zu uns heruͤber zu ſehen, im 
Fuß⸗Steige bei uns voruͤber, und zwar allein, weil 
ſein Kamerad zuruͤckgeblieben war. Wir empfingen 
die Zoll» Quittung und fuhren raſch nochmals bei 
ihm vorbei. Bei der Thor⸗Controlle, wo wir wies 
der, aufgehalten wurden, und wo ich mit den Be: 
amten ſprach, ging er ebenfalls durch die kleine 
Pforte, ohne ſich um uns weiter zu bekuͤmmern, 
und ließ ſich dann auf unſerem ferneren Wege nach 
der Stadt nicht mehr wieder finden. „Das war 
„ein boͤſer Menſch,“ ſagte der Schaffner zu mir. 
„Wenn Sie allein gefahren wären” — fagte ich 
ihm darauf — „ſo hätten Ihnen die beiden Schufte 
„etwas abgenommen, denn der Knecht konnte Ih⸗ 
„nen nicht helfen, er durfte nicht abſteigen, und 


„mußte bei den Pferden bleiben.“ — „Lieber Herr!“ 
— erwiederte er mir — „wir haben ſehr wenig 
„Geld, in meinem Kober etwas Butter und Brodt, 
„Futter und Heu, ſonſt nichts: aber Sie haben 
„Recht, ſolche Schurken können alles gebrauchen,“ 
ich fuhr mit bis auf die Dder-Straße, wo ich vom 
Wagen flieg und mich meinen gutmuͤthigen Be: 
gleitern durch ein Trinkgeld zum geneigten Anden: 
ken empfahl. 


Auf der Eifen » Bahn, mit deren Fruͤh⸗Zuge 
ich am 3. Juni 1845 abging, war ich glücklich in 
Freiburg angelangt, und hatte an meinem Nach⸗ 
bar auf dem Sitz eine hoͤchſt intereſſante Bekannt⸗ 
[haft gemacht. Er war das nördliche und weſtli— 
che Europa durchreiſet, und hatte ſich nebſt vielen 
Sprachkenntniſſen einen Schatz von Erfahrungen 
geſammelt. Sein Name war H.. r und 
ſein Stand Doctor der Jurisprudenz in Hamburg, 
er liebte wie ich die Fußreiſen, wir beſtiegen da⸗ 
her auf dem Bahnhofe keinen der angebotenen 
Einſpaͤnner, ſondern wanderten gemaͤchlich und uns 
immermehr in unterhaltende Geſpeaͤche vertiefend 
beim herrlichſten Tage, doch nicht bei ganz heller 
Fernſicht, nach Altwaſſer; hier machte ich ihn mit 
einem meiner Freunde bekannt, der für Kunſt und 
Natur⸗Wiſſenſchaft lebt, und in der ganzen Um⸗ 
gegend zu Hauſe war. Dieſer wurde alſo bald un⸗ 
ſer Begleiter, der Tag verfloß uns zur allerſeitigen 
Zufriedenheit, und nach einer ſchweren Trennung 
von dieſem liebgewonnenen Doctor kehrte ich mit 
meinem Älteren Freunde zurück nach Altwaſſer 
und beſchloß, mit demſelben morgen eine Fußpartie 
nach der halben Kirchen-Ruine von Gruͤſſau zu 
machen, um ſie mit Wehmuth zu betrachten, ehe 
Wind, Schnee und Regen und die Vögel des Him⸗ 
mels, die bereits drinnen herum fliegen, und mit 
ihrem Unrath der Kunſt Hohn ſprechen, den Jam⸗ 
mer der Zerſtoͤrung vollenden. O ihr Fürften und 
Praͤlaten, bie ihr hier geſchenkt und gebaut habt, 
hättet ihr lieber dem Bachus und der Ceres alles 
geopfert und taͤglich in lacrymis Christi gebadet 
als Euer Gold auf die Kunſt verwendet, die Eure 
Nachkommen nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, beſſer war 
es, als daß die Kunſt⸗Kenner jetzt Thraͤnen vergies 
ßen, weil der ohnmaͤchtige Huͤlfe-Ruf ihrer Goͤt⸗ 
tin ungehoͤrt in dem oͤden Gruͤſſau verhallt. Den 
4. Morgens holte mich mein Freund im Gaſthauſe 
ab, und wir gingen über die Ochſen-Ruhe, durch 
Weiß ⸗Stein zum Finſter⸗Brunn, deſſen Namen 
jetzt nicht mehr von der früheren ſchattigen Belau— 
bung, ſondern von den Brettern herzuleiten iſt, 
die ſeine Quelle zudecken und verdunkeln. Nach⸗ 
dem uns feine kuͤhlende Nymphe gelabt hatte, ver: 
folgten wir unſeren Weg in den Holz⸗Wald. Wir 
erinnerten uns hier am 30. April deſſelben Jah⸗ 
res einen verdaͤchtigen Vagabonden getroffen zu ha⸗ 
ben, den wir aber durch unſere ſtechenden Blicke 
in Reſpect hielten. Es war uns noch Niemand 
begegnet, obgleich wir den Hoch-Wald ſchon bis 
beinahe ans Ende durchſtreift hatten: da kam uns 
eine Frau aus Wittgendorf entgegen, die nach Alt— 
waſſer gehen wollte; und von meines Freundes 
Bekanntſchaft war. Er erkundigte ſich ſogleich bei 
ihr, die in der ganzen Gegend ſehr genau bekannt 
war, nach einigen Fuß-Steigen auf Gruͤſſau zu 
und war unvorſichtig genug ihr mitzutheilen, daß 
dahin unſer Reiſe-Plan zielte: das war wider die 


Sicherheita⸗Regel, wornach Niemand wiſſen darf, 
wohin man die Deichſel lenkel will, weil dieß vor 


allem Verfolgen und Auflauern nur allein bewah⸗ 
ren kann. 


Gortſetzung folgt.) 


Ueueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Com: 
riers Felleiſen. 


—ä— 


(Charlatanerien im Annoncenwefen). 
Die Engländer und Amerikaner zeichnen ſich durch 
ihre marktſchreieriſchen Ankündigungen aus, und der 
„Punch“, der ſich ſchon einige Male darüber weid⸗ 
lich beluſtigte, theilt neuerdings einige mit. Auf 
dem Haufe eines Schneiders in News York lieſt 
man mit großen Buchſtaben: „Hierher! Hierher! 
Kommt zu mir Alle, die Ihr nackt ſeid und ich 
will Euch kleiden!“ Ein Kaufmann in Miſſiſippi, 
der einige boͤſe Schuldner zur Zahlung ermahnen 
wollte, ließ in die Zeitungen einrüden : Blitz und 
Donner! Feuer und Schwefel über Euch, wenn 
Ihr nicht zahlt, was Ihr mir ſchuldet!“ Eine der 
beſten dieſer Anzeigen iſt aber die eines Quack⸗ 
ſalbers, der dem Publicum anzeigen wollte, er koͤnne 
die boͤsartigſten Augenübel heilen. Die Ueberſchrift 
dieſer Anzeige lautete: „Moͤge kein Blinder dies 
uͤberſehen!“ N 5 
Lafontaine pflegte jeden Morgen einen gebra⸗ 
tenen Apfel zu eſſen. Eines Tages legte er einen 
ſolchen zum Verkuͤhlen auf den Kaminſims und 
ging inzwiſchen in ſeine Bibliothek. Gleich nach⸗ 
her trat einer feiner Freunde in's Zimmer, ſah 
den Apfel und aß ihn. Lafontaine kehrte zurück, 
ſah den Apfel nicht, aber ahnte deſſen Schickſal. 
Voller Beſtürzung rief er: Wer hat den Apfel 
gegeſſen, der auf dem Kamin lag! — „Ich nicht!“ 
erwiederte der Andere. — Deſto beſſer, mein Freund. 
— „Warum deſto beſſer?“ — Warum? antwor⸗ 
tete Lafontaine, weil ich Arſenik hineingethan hat⸗ 
te, um die Ratten zu vergiften. — „Himmel! y 
Aefenie! ich bin] vergiftet!“ tief der Andere. 
„Schnell ein Gegenmittel!“ — Nur ruhig, Freund, J 
ſagte Lafontaine; es war nur ein Spaß, um zu 
erfahren, wer meinen Apfel gegeſſen hatte. 


— In Königsberg hat ſich ein junger Mann 
um das Leben gebracht, weil ſeine Frau, die er 
leidenſchaftlich liebte, trotz allen feinen Bitten ſich 
von ihm ſcheiden ließ. Der muß ein Muſter von 
einem Ehemanne geweſen ſein. 


Frankfurt. Die Geſchwiſter Rachel haben 
den Gewinn ihres Gaſtſpieles in Coin, Mainz und 
Frankfurt am Main bei Mothſchild gegen einen 
Wechſel von 200,000 Francs eingetauſcht. 


Man meldet aus Sabine (Texas) folgen⸗ 
den ſchauderhaften Vergiftungsfall: Ein alter Guts⸗ 
befiger, Namens Wilkinſon, hatte in feinem Haufe 
eine elternloſe Verwandte, bei der er Vaterſtelle 
vertrat. Das Maͤdchen lebte in einem Liebesver⸗ 
haͤltniß mit einem jungen Mann; doch erſt nach 
langem Zögern gab Herr Wilkinſon feine Einwil⸗ 
kigung zu der Verbindung. Die Hochzeit wurde 
mit großen Feierlichkeiten gefeiert, wozu an 60 
Perſonen geladen waren. Nach eingenommenem 
Kaffee fühlen ſich dieſe 60 Perſonen, mit Ausnah⸗ 
me des alten Herrn und der deiden Neuvermaͤhl⸗ 
ten, vergiftet. Zwei Leute vom Dienſtperſo⸗ 
nal, welche den Reſt des Kaffee's getrunken hat⸗ 
ten, ſtarben ſofort. Dreißig Perſonen ſind ohne 
Hoffnung, zwölf verſchieden bereits. Der alte 
Wilkinſon mußte fluͤchtig werden, da ihn die all⸗ 
gemeine Stimme als den Urheber der ſchrecklichen 
That bezeichnete. Doch hat die Unterſuchung der 
Kaffeemaſchine keine Spur von mineraliſchem Gifte 
ergeden. Man glaubt, daß die Neger, die bekannt⸗ 
lich große Meiſter darin ſind, aus animaliſchen 
und vegetabilifchen Stoffen Gifte zu bereiten, die 
ſchauderhafte That aus Rache vollbracht haben, 
Nach einer andern Nachricht ſoll ein verfhmähter 
Liebhaber der jungen Frau ſie zu dieſem Verbre⸗ 
chen angereizt haben, 

Ein Brautgeſchenk. John Coulter 
erzählt (in feinen „Abendteuern auf der Weſtkuͤſte 
Südamerikas, u. ſ. w. London 1847). von den 
kannibaliſchen Horraforas: „Es herrſcht bei ih⸗ 
nen ein ſchauderhafter Brauch. Bevor ein junger 
Mann in Beſitz ſeiner Braut gelangen kann, muß 
er ihr einen menſchlichen Kopf zum Geſchenk mas 
chen, der nicht verſtuͤmmelt fein darf, ſondern bei 
genauer Prüfung von Seiten der Familie der Braut 
die deutlichen Merkmale und Zierrathen eines Fein⸗ 
des erkennen laſſen muß. Zu dieſem Zwecke ma: 
chen ſich zwei bis drei junge Maͤnner, die eine 
Frau zu haben wuͤnſchen, in der Richtung eines 
feindlichen Stammes auf den Weg und ſtreifen 
vielleicht zwei Monate lang umher, bevor es ihnen 
gelingt, einen Feind zu uͤberwaͤltigen und ſich in 
Beſitz des verlangten Hauptes zu ſetzen; ſobald 
man dies erlangt hat, wird es ſorgfaͤltig in feuchte 
Blätter gewickelt, dann noch mit einer ſtarken 
Grasdecke umgeben und überdies mit Fäden aus 
Cokusnußfaſern umwunden, fo daß es wie ein gros 
ßer Ball ausſieht. Auf dem Heimwege taucht man 
dies Kleinod oft in Waſſer, um die Zerſetzung 
moͤglichſt zu verhindern, und der gluͤckliche Braͤu⸗ 
tigam überreicht endlich die appetitlich Gabe der 
Familie feiner Braut, welche ſich nach Befinden 
auch wohl den feindlichen Kopf noch wohlſchmecken 
laͤßt. Bl. a. d. Gw. 


Zeitungen und Bajonette. Napo⸗ 
leon machte einſt, indem er ſich uͤber den durch 
Zeitungen geübten Einfluß aͤußerte, folgende Bemer⸗ 
kung: Ein Journaliſt iſt ein Rathgeber, ein Re⸗ 
gent der Herrſcher, ein Beſchuͤtzer der Voͤlker. Vier 
feindliche Zeitungen ſind mehr zu fuͤrchten als hun⸗ 
derttauſend Bajonette. 


Großes Conto. 


Montag, den J. Oktober, erlaubt ſich Unterzeichneter ein Conto zu ge⸗ 
ben, wo im Cotillon mehrere werthvolle Gegenſtände als Prämien für »Her⸗ 
ren und Damen ausgetheilt werden. Es ladet hierzu ganz ergebenſt ein 


Waschke, Schieſſhauspächter. 


f Tanz Unterricht. 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
mein erſter Tanz⸗Curſus mit dem 10. Oktober beginnt. 
Zugleich bemerke ich auch, Da vom November ab wieder grofe Tanz⸗ 


Uebungen ſtattfinden werden. Das Nähere in meiner Behauſung, Ring, im’ 
goldenen Stern. 


—. 


Yuftions: Anzeige 
„Donnerstag, den 7. Oktober o., Nachmittags 2 Uhr, ſollen in hieſi⸗ 
em Nathhauſe Silber, 1 kupferner Reſſel, Kleider, Rlee, Ralbleder, weißes 
uch und I Radwerrad meiſtbietend verſteigert werden. ; 
Oels, den 30. September 1847. 
Land- und Stadtgerichts-Auktions-Commiſſion. 
Auctions Anzeige. 
Sonnabend, den 2. Oktober, Vormittag 9 Uhr, werde ich ſämmtliche 
Schankutenſilien in meiner Wohnung im grünen Kranz Ning Nro. 323. im 
Wege der Austion gegen baare Zahlung verkaufen. 
Gust an Menzel 
' Frauen Del 
eigner Fabrik, zur Beförderung des »Haarwuchſes, die Kraufe zu I Sgr. 3 Pf. 
iſt zu haben bei dem Seifenſieder 9 
J ft A. Böttger, Ohlauer Straße. 
Anzeige für die Herren Muͤhlenbeſitzer. 

Hiermit empfehle ich meinen bedeutenden Vorrath von Mühlſteinen in 
größter Auswahl aus Waltersdorf, Lang-Vorwerk, Sachſen und Böhmen, 
letztere zu 7 Viertel mit 9 Uthlr. und zu 94 Viertel mit 20 Rthlr. zu geneigter 
Abnahme. — Auch bin ich im Beſitz von Ratzenſteinen und franzsſiſchen 
Steinen, für deren Güte ich garantire. 8 


Semder, in Breslau. 
c ˙ Matthiasſtraße Nro. 55. 
Das Haus Niro. 333, Schloſtgaſſe, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Das Nähere bei dem Eigenthümer daſelbſt. 


Zwei Penſionaire, die das Oelsner Gymnaſium beſuchen wollen, finden 
Termino Michaeli d. J. ein anſtaͤndiges billiges unterkommen. Das Naͤ— 
here zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 


f Pröbchen: 


Neuer zuverläſſiger 


erh AT) 
Jlanelen Wrophel 


fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht, 


woraus 
mit Gewißheit zu erkennen: 


der Charakter, die Eigenſchaften und 
Schickſale einer Perſon. 
Nach 
bewaͤhrten Erfahrungen und Beobachtungen 
zuſammengeſtellt. 
Mit 12 ſchönen Portraits. 
Geheftet. Preis 1 Sgr. 


Die im Planeten Prophet enthaltenen 
netten und witzigen Verslein werden Stoff 
enug darbieten eine Geſellſchaft zu unter- 
halten und zu erheitern. 


AR! f U 
Ein Mädchen vom Stapel gelaufen im Mai, 
Verſalzet die Suppe und pfeffert den Brei, 
Hat Augen wie Mondſchein, ein Herz wie Wachs, 
Wangen wie Lilien, Haare wie Flachs; 
Dürfte ſehr zeitig und ohne Erben, 
Blos an verfallenen Seufzern ſterben. 


(Die Auspfändung.) 
Gommiffär. Auf Antrag des Herrn Gim⸗ 
pelſchneider, Schuhmachers dahier, werde ich im 
Namen des Gerichts die vorfindlichen Gegenſtaͤnde 
aufzeichnen, und dann die Auspfaͤndung vornehmen. 
Schuldner. Sie ſehen hier ſelbſt, daß ich 
mich in der groͤßten Noth befinde, denn um mich 
einigermaßen vor der grimmigen Kaͤlte zu ſchützen, 
muß ich mich bei der Nacht mit der Stubenthüre 
zudecken. 
Schreiber. Da ſieht's ſauber aus. 
Dienſtmaͤdchen (zum Schreiber.) Jetzt 
finden's freili nix mehr, weil mein Herr Alles zum 
Nachbar nuͤber gethan hat. a 
Commiffär. Ich werde darauf antragen, 
daß ihnen Unterſtützung gereicht werde. 
Schuldner. Ach ja, Herr Commiſſuͤr. 
F. B. 


Um. Einen traurigen Blick in die Bildungs⸗ 
zuſtaͤnde des Proletariats ließ uns die geſtern öfs 
fentliche Schlußverhandlung thun. Thomos Wol⸗ 
fer von Jugnau im Siegmaringſchen war der zwei⸗ 
maligen Brandſtiftung angeklagt, überführt, und 
in Rückſicht auf feine grenzenlos vernachlaͤſſigte Er⸗ 
ziehung zu zwölf Jahren Zuchthaus verurtheilt; der 
Staatsanwalt, Graf Leutrum, hatte 21 Jahre be⸗ 
antragt und der Vertheidiger des Inculpaten 16 
Jahre. Allen Fragen des Praͤſidenten nach feinem 
Alter, Glauben, Kenntniſſen u. ſ. w. wußte der 
Angeklagte weiter nichts als ein ſtupides „Ha, i 
woiß nitt!“ entgegen zu ſetzen. Seine an Blod⸗ 
ſinn gränzende Naivetät ging ſo weit, daß er ſo⸗ 
gar während des ſtrengen Verhoͤrs auf eine Biene 
Jagd machte, die ſich in den Gerichtssaal verirrt 
hatte. Auch auf die Frage des Präfidenten, ob er 
Recurs ergreifen wolle und nachdem ihm die Mes 
cutsbelehrung vorgeleſen worden war, antwortete er 
mit feinem ſtereotypen „J woiß nit.“ Feſt, nach⸗ 
dem ihm ſein Anwalt die Sache noch einmal moͤg⸗ 
lichſt verdeutlicht hatte, erklaͤrte er durch ein einfa⸗ 
ches „Noi,“ nicht recurriren zu wollen. 


Subhaſtations- Patent. 


Die den Mahler'ſchen Erben gehörige, sub No. 3 zu Lorke belegene 


und auf 796 RNthlr. 10 Sgr. gerichtlich abgeſchätzte Freiſtelle j d 
FÜR BE Jubhaſtation auf den 29. Oktober 1517. — — Mi uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale zu Polniſch-Ellguth meiſtbietend verkauft werden. 
Die Bedingungen, die Tare und der Hypothekenſchein konnen in unſerer Kanz⸗ 
lei hierſelbſt, Ring No. 291 eingeſehen werden. ı 5 
Oels, den 20. September 1847. 
Das Gericht der Polniſch⸗Ellguther Guter, 


in unſerem Geſchäftsbureau anberaumt worden, zu welchem wir Pachtluſtige 
und Cautionsfähige hiermit einladen. — Die näheren Pachtbedingungen ſind zu 
jeder paſſenden Zeit in unſerem Bureau einzuſehen. 
Patſchkey bei Bernſtadt, den 10. September 1847. 
Die Flachsbereitungs⸗Anſtalt zu Patſchkey. 
B. R. Scheibler. M. Trautvein. 


Ganz gehorſame Anzeige und Bitte. 

Hiermit erlaube ich mir die ganz gehorſame Anzeige, daß ich im Monat Auguſt 
aus der Breslauer Blindenanſtalt entlaſſen wurde, wo ich das Flechten verſchiedener 
Gegenftände, als: Strohteller, Strohdecken, Brotſchuͤſſeln, Loͤſcheimer, das Ueberziehen 
der Stühle mit Rohr, fo wie auch die Anfertigung grüner Körbe ꝛc. ꝛc. gründlich 
erlernt habe. Ich bitte daher gehorſamſt, mich mit in dieſes Fach einſchlagenden Arbeiten 
beehren zu wollen, indem ich jeder Beſtellung auf das Puͤnktlichſte und Beſte nachkom⸗ 
men werde. Die Bewohner von Oels erſuche ich, ihre etwaigen Beſtellungen beim 
Tiſchlermeiſter Herrn Klimm abzugeben, welcher die Guͤte haben wird, ſelbige an 
mich zu befoͤrdern. Bogſchuͤtz, den 14. September 1847. 

n Carl Prussog. 
Louiſenſtraße Nro. 253 iſt ein Heller bald zu vermiethen. 
S Eine Wirk ung mw 
auf der Georgenſtraße, eine Treppe hoch, heſtehend aus 3 heizbaren Stuben, Alfove 
lichter Rüche, Speiſegewslbe, 2 Kammern, Keller und Holzſtall, iſt zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Das Nähere in der Exped. dieſes Bl. 

Eine freundliche Stube, mit oder ohne Meubles, für eine oder zwei 


Perſonen iſt bald zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


/ RS HR LE FA A EIS HE LE B. W. Philipp. 
Ein weißer Pudel, von mittlerer Größe, iſt am 7. d. M. auf dem Stam- 
piger Felde verloren gegangen; derjenige, welchem derſelbe zugelaufen, wird 
gebeten ihn in der Erpd. d. Bl. gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 25. September 1847. 


Oels. Weizen. [Roggen.] Ger 
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